




1. Einleitung 

1.1 Auswahl des Themas 

Seit nunmehr zehn Jahren beschäftige ich mich mit "Suggestopädie". Ihr Gegenstand sind die 
Bedingungen, unter denen kreative Fähigkeiten und andere Reserven des Gehirns und der Psy- 
che befreit und genutzt werden können. 

Die Suggestopädie geht von den Annahmen aus, daß 

- wir mehr und schneller lernen können als allgemein angenommen wird, 
- Lernen bewußte und unbewußte Faktoren miteinbezieht und 
- Lernen zurückgehalten wird, etwa durch die Unfähigkeit des Unterrichtenden, den verschie- 

denen Lerntypen gerecht zu werden. 

Um die Reservemöglichkeiten des Gehirns aktivieren zu können, müssen wir gehirngerecht, 
"brain-friendly" unterrichten. Wenn wir das Gehirn optimal unterrichten wollen, müssen wir 
das System kennen, das wir unterrichten. In der Lehrerausbildung liegt das Hauptaugenmerk 
meistens auf derdder Unterrichtenden und der Frage " Wie bringe ich den Lehrer / die Lehrerin 
dazu, besser zu unterrichten?" Sehr wichtige Fragen wären: "Wer ist der/ die Lernende?" "Was 
wissen wir, wie die Studierenden lernen?" und schließlich "Falls wir wüßten, wie die Studie- 
renden lernten, würden wir unseren Unterrichtsstil ändern?" Da das Gehirn deslder Studieren- 
den fiir das Lernen zuständig ist, unterrichten wir eigentlich "Gehirne" in der Klasse, nicht Stu- 
dierende. 

Vor nunmehr sieben Jahren habe ich ein Jahr "Bildungsurlaub" genommen. In diesem Jahr 
wurde ich von der Kammer f i r  Arbeiter und Angestellte in Feldkirch angestellt, um die Sugge- 
stopädiekurse aufzubauen bzw. weiterzuentwickeln. Neben verschiedenen mehrwöchigen Se- 
minaren mit Dr. Georgi Lozanov, dem Begründer der Suggestopädie, konnte ich in diesem 
Jahr ein dreiwöchiges Seminar mit Michael Grinder als Kursleiter über das Thema "NLP in der 
Schule" besuchen. Dabei wurde ich auf die verschiedenen Lernstile aufmerksam. Ein Grund- 
prinzip der Suggestopädie lautet "Multisensorisches Unterrichten". Das Seminar über NLP 
erklärte die Bedeutung dieses Prinzips. Seit diesem Seminar beschäftige ich mich intensiv mit 
den Repräsentationssystemen, den sensorischen Systemen. 

1.2 Vorkenntnisse, die mich zu dieser Arbeit veranlaßten 

Unser Gehirn verarbeitet und präsentiert ständig Informationen mit Hilfe unserer finf sensori- 
schen Systeme. Unsere Fähigkeiten zu sehen, zu hören, zu fihlen, zu riechen und zu schmek- 
ken ermöglichen diese Verarbeitung von Informationen, sowohl auf bewußten wie auch unbe- 
wußten Wegen. Unsere sensorischen Systeme sind die Kanäle, durch die wir wahrnehmen, 
lernen, Verhaltensweisen initiieren und ausbilden. Das Modell unserer Erfahrungen ist ein un- 
mittelbares Ergebnis der Prozesse, die in unseren sensorischen Systemen stattfinden. Unser 
Gehirn verarbeitet die Informationen aus jedem Kanal unserer sensorischen Erfahrung in jedem 
einzelnen Moment. Wenn wir unterrichten, sehen wir den Klassenraum und die Schüler extern 
(V") vor uns, während wir gleichzeitig die Lektion, die wir unterrichten, visualisieren oder er- 
innern (V"'=erinnern) . Auditiv können wir dem Vortrag eines Schülers zuhören (P), intern 
aber über den nächsten Schritt in der Lektion nachdenken, (Al,= interner Dialog) oder, was der 
Schüler jetzt sagt (A"), mit dem vergleichen, was er fniher gesagt hat (P). Kinästhetisch kön- 
nen wir extern spüren, wie unsere Füße den Boden berühren, wie unsere Finger ein Heft anfas- 
























































